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J¥r. 360—303.

G. Studer, ein Ausflug in die Grajischen
Alpen.

Vorgelesen den 5. Januar 1855.

Unter den Graj i s ch en oder G rauen Alpen wird
bekanntlich derjenige Theil der sogenannten W e s I a I p e n

verstanden, der sich vom Mont Cenis bis zur Monlblanc-
kelte erstreckt uud Piémont von Savoyen scheidet. Gegen
Osten sind sie durch die grosse piemontesische Ebene und
die liefe Gebirgsspalte des Dora-Thals scharf abgegrenzt.
Weniger genau bestimmt ist ihre westliche Grenze. Tasst

man, abgesehen von der natürlichen Verbindung der
Seitenglieder mit der Cenlralaxe des Alpenzuges, nur die

ganze breite Zone des Alpengebiets zwischen dem Mont
Cenis und der Montblanckctte ins Auge, so müsste die
westliche Grenze der Grajischen Alpen in den Ebenen der
Dauphiné gesucht werden. Ihre natürlichere geographische
Begrenzung wird aber durch die Thäler des Are und der
Isère von Bourg St. Maurice abwärts bezeichnet. — Weite
Strecken dieses Gebirges sind mit ewigem Schnee und
Eis bedeckt, und es darf die Benennung »Graue AI p e n(<

kaum auf die vorherrschende Farbe desselben bezogen
werden. Eine Menge ihrer Gipfel erheben sich bis zu
einer Höhe von 11—12,000' u.d.M., und ihrem Schoosse

entspringen die wilden, geschwätzigen Kinder der Alpen:
die Dora Bipaira, die Stura, der Orco und die Dora Bai-
tea, die sich in den Po und mit diesem in das adrialische
Meer ergiessen, — der Are und die Isère mit ihren vielen
Zuflüssen, welche vereint der Rhone und mit dieser dem

mittelländischen Meere zuströmen.
Wenn man nach der bisherigen geographischen Clas-

sifizirung des Alpengcbirges als südlichster Grenzpunkt
der Grajischen Alpen, da wo diese an das südlicher lie—

(Bern. Mittheil. Januar 1856.)



gcnde Gebiet der Coltischen Alpen grenzen, die Einsattlung

des Mont-Ccnis annimmt und ihre Ccnlralaxe, oder
den Hauptslamm, der die Gewässer des Po-Gebiets von
denjenigen des Bhone-Gebiets scheidet, bis zu ihrer
nördlichen Grenze in seiner Richtung und in seinen höchsten

Erhebungspunkten verfolgt, so haben wir als ersten
namhaften Gipfel die oberhalb Susa südöstlich von der Passhöhe

des Mont Cenis gelegene, das Thal der Dora Ripaira
— ja die ganze piemontesische Ebene beherrschende Spitze
des Rocc la Melone oder Roche Melon (10,904'). Von

ihr aus erstreckt sich die Wasserscheide in fast gerader
nördlicher Richtung zwischen den Quellen der Stura und

des Are bis auf den mächtigen Gipfel der Levanna
(12,000'?). Hier erleidet der llaiiptkamm eine kurze
Verwerfung nach Westen und führt auf die höchste Kuppe des

Mont Is cran (12,452), von wo derselbe zwischen den

Quellen des Orco und der Isère über die Gratniederung
des Col di Galisia sich in nördlicher Richtung nach dem

Monte di Galisia hinüber zieht und dann als Grenz-
ketle zwischen dem Thal der Isère und dem obern Theil
des Thaies der Dora Baltea in nordwestlicher Bichtung
sich über die A ig. de la S a ss i òr e (11,845'), den Mont
Ormelune (10,165'), die Einsattlung und Gipfelgruppe
des kleinen St. Bernhard und die P. d e Lan s bran-
let te bis auf den Col de la Seignc ausdehnt, wo die

Grajischen Alpen ihr Ende nehmen und mit der Gebirgs-
massc dos Montblanc das System der Penninischen Alpen
beginnt. Von dem Haupt- oder Cenlralstamm, wie wir
ihn hier ir. seiner ganzen Ausdehnung verfolgt haben,
lösen sich aber eine Menge Seitcnslämme ab, welche
meistens unter sich parallel, vielverzweigt und in mancherlei

Richtungen und Krümmungen sich nach Osten, Westen
und Korden hin ausbreiten und deren Ausläufer die Grenzen
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berühren, die wir als Umkreis dieses Alpengebietes
angedeutet haben. Einige dieser Verzweigungen, namentlich
die dem Ilauptstamtne naheliegenden, erheben sich fast

zu ebenso hohen Gipfeln, wie dieser selbst. Als solche

Höhenpunkte nennen wir die Roche Chevrière (10,103
die Aig. de la Vanoise (11,882), den Mont Pourri, die

Gipfel des Grand Paradis, den Ruitor (10,270'), den Pic
de Cogne, die Becca di Nona gegenüber Aosta (10,076')
und die Roesa di Banchi (9,798') — Anderer, noch namenloser,

nicht zu gedenken.
Das Innere der Grajischen Alpen wird von Reisenden

im Allgemeinen wenig durchforscht. Zwar bildet ihr
südlicher Grenzpunkt, der Mont Cenis, ein stark besuchter

Alpenübergang aus Frankreich nach Italien, aber es gibt
wenige de Saussures, die der Wissenschaft zu lieb die
betretenen Wege verlassen und die wilden Gipfel erklimmen,

die drohend auf den Wanderer herunterblicken! —

Zwar kennen Tausende von Touristen das Thal von Aosta

an der Nordgrenze unserer Gebirgszone — sei es, dass

sie von Turin herkommend oder dahin zielend den Grossen
St. Bernhard überschreiten sei es, dass sie die »grosse
Tourc( um den Montblanc zurücklegen. Allen wird das

schöne Thal mit seinen Dörfern, Schlossruinen und den

hohen, schneebedeckten mit Alpweiden und Kastanienwäldern

umgürteten Gebirgen in lieblicher Erinnerung
bleiben. Es trägt, bei einer reichen Vegetation und, man
kann fast sagen, edleren Gebirgsgestaltung, den Charakter
des Rhone-Thals oder des Vinschgaues im Tyrol zur
Schau. — Alle, die es besuchen, werden die eigenlhümliche

Stadt Aosta im Andenken behalten, mit ihren noch

in Ehren gehaltenen Monumenten römischer Macht und

Grösse, neben denen stolze Bauten moderner Kunst prangen.

Von sorgfältig unterhaltenen Weinbergen umgeben,
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schmückt sie, am Fusse des Grossen St. Bernhards, den

baumreichen Wiesengrund, der von dem Gletscherwasser
der Dora Baltea durchströmt wird. Selten aber besucht
ein Reisender, ausser dem Alpenübergang des Kleinen
St. Bernbards oder dem Val Veni, das nach dem

vielbewanderten Col de la Seigne hinaufführt, jene Gebirgslhä-
Icr, die sich aus dem Haupllhal der Dora südwärts nach

den höchsten Kämmen der Grajischen Alpen emporziehn.
Diese Thäler sind von einer Gebirgswelt umschlossen, die,

abgerechnet die Gruppen des Montblanc, des Monte Rosa

und des Finsterarhorns, an Grossartigkeit und Wildheit,
an Reichthum und Mächtigkeit Ton Gletschern und
Felsbildungen, an schauerlichen Schluchten und Wasserstürzen,
an freundlichen Alpenbildern und pittoresken Scenerien
alles bieten, was die schweizerische Alpenwelt aufweisen
kann I

Eine Ahnung von diesen erhabenen Naturschönheiten

gewinnt der Reisende, wenn er von den Gipfeln des

Grossen St. Bernhards die mit ewigem Eis bekleidete
Gebirgskette betrachtet, die in langer Reihe und in mannig-
falligen Gipfelformen dem südlichen Horizonte entragt;
oder wenn er von den nächsten Umgebungen Aosta's im
Westen die schönen Firnkuppen ansieht, welche das Thal
von Grisanche begrenzen und die Blicke des Wanderers
unwillkürlich an sich ziehn, — oder auch, wenn er bei

St. Pierre, der Mündung des Cogne-Thals gegenüber, an

die prachtvolle pyramidenförmige Eisspitze des Pic de

Cogne emporschaut, die da in ihrer ganzen Erhabenheit
den steilen Thalwänden entsteigt und von so imponiren-
der Höhe ist, dass sie noch von einzelnen Gipfeln der

Berncr-Alpenkette über die breite Zone der penninischen
Alpen h'nweg erkannt werden kann.

Unsere Reisehandbücher und Alpenbeschreibungen



enthalten in der Regel nur düiflige Notizen über die

Topographie der Grajischen Alpen. Einige etwas phantasic-
reiche Reisebilder finden wir bei Muray. In geologischer
Beziehung gibt uns die Einleitung zur »Geologie der
Schweiz* wcrthvolle Aufschlüsse über die innere Struktur
dieser Gebirge. Zur Orientirung leistet die vom
sardinischen Generalstab aufgenommene Karte des Königreichs
Sardinien vortreffliche Dienste ; nur ist zu bedauern, dass

die Gebirgsnomenclalur in derselben sehr dürftig isl. In
der "Hoffnung, Ihnen einen weiteren bescheidenen Beitrag
zur näheren Kunde dieses Alpcnreviers zu bieten lade

ich Sie ein, verehrte Herten, mir in der Erinnerung auf
einem flüchtigen Streifzuge zu folgen, den ich im August
des verflossenen Jahres 1855 von Aosta aus in Begleitung
meines Trägers Zahler dahin unternahm.

Gleich allen Gebirgsthälern, deren Richtung vorherrschend

diejenige von Osten nach Westen ist, zeigt das

Thal von Aosta an seinem nordwärts ansteigenden
Gehänge einen anderen äusseren Charakter, als am südlichen.
Wenn jenes zur Frühlingszeit im schönsten Schmuck der
sich entwickelnden Vegetation prangt und das erste heile
Grün der Alpen die höheren Berglehnen bekleidet, während

die südliche Thalwand an ihrem gegen Norden
gekehrten Gehänge noch von Massen zähen, schmutzigen
Schnees bedeckt ist, zwischen denen die schwarzen Wälder

und die braunen, von Schnee enlblössten
Basenstrecken um so greller abstechen, — so gestaltet sich das

Verhältniss in der spätem Sommerzeit umgekehrt. Alsdann

umgürten grüne Weinberge und Maispllanzungen, leichte
Gehölze, dunkelgelbe Getreidefelder oder graue Brachgefilde

den untern Saum des nördlich gelegenen Gebirges.
Die oberen Theile aber, der versengenden Gluth der Sonne

und den trocknenden Winden ausgesetzt, erscheinen kahl
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und verbrannt. Das halbverwelkte Gras der Alpweidcn
hat eine irfs Rölhlichc spielende Farbe; nur da, wo
dieselben bc-wässert werden können, oder in den schattigen
Gründen behält es sein saftiges Grün. An den nackten

hellgrauen Felsen, welche das Gehänge durchziehen oder
dessen Zinne krönen, prallt der Sonnenstrahl hitzespendend
ab und begünstiget das Verdorren der Gewächse. Dagegen

erlabt sich das Auge, wenn es den jenseitigen
Gebirgshang betrachtet, au dem wohlthuenden Grün der
Wiesen, über welche klare Quellen herunterricscln, an

dem dunkeln Schmucke der schaltenreichen Waldungen,
aus deren Dickicht hie und da der weisse Schaum eines
Wildbaches hervorbricht, an den mannigfach gefärbten
Felswänden, die theilweise von einem sammtenen Teppich
von Moos umhängt sind und am herrlichen Bronzegrün
der Alphöhen, die in scharfen Umrissen den dunkelblauen
Himmel schneiden, oder zwischen gezackten Felsfirsten
bis an diu ewigen Firne sich emporzichn.

Zwei Stunden thalaufwärts von Aosta gelangt man

zu dem ansehnlichen Dorf Villeneuve, mit mehreren
Wirthshäusern und einer Eisengiesserei. Es liegtauf einer
erhöhten schmalen Terrasse am rechten Ufer der Dora
zwischen dem Strom und einer hohen schroffen Bergwand
eingeklemmt, welche den äussersten Absturz der Gebirgskette

bildet, die das Cognethal vom Thal von Savaranche

trennt. Wenige Schritte ausserhalb des Dorfes verliess
ich die Haupslrasse die nach Cormayeur führt, um mich
nach dem unbekannten Thal von Savaranche zu wenden,

das hier seinen Glelscherbach vereint mit dem Wasser,

das dem Thal von Rheines enlsrörnt, in breiter Mündung

der Dora zubringt. Gleich wie bei den meisten Süd-
thälern des Wallis steigt der Saumweg in mancherlei

Windungen sofort bis zu einer Höhe von 800- -1000 Fuss



empor. So wie man sich aus dem Thalboden_erhcbt,
gewinnt das Auge einen erweiterten Ueberblick über
denselben. Gegen Norden weilt es flüchtig an dem steilen,
theilweise kahlen Gehänge das sich, bis auf den Gipfel

spärlich begrast, nach der Gebirgskante des Mont Fallet

hinaufzieht, über deren vertiefte Einsattlungen Bergstcige
aus dem Thal der Dora in dasjenige des Grossen St. Bernhards

führen. Im Westen tritt zwischen den einander fast

berührenden Coulissen der beidseitigen Thallehnen die

kolossale Gestalt des Montblanc hervor. Seine stolze

Form, seine charakteristische Felsen- und Gletscherbekleidung,

das Gefühl seiner Bedeutung als höchster und

doch so oft von der Macht des Menschen bezwungener
Berg Europa's üben einen eigenen Zauber aus, und man

begrüsst seine Erscheinung mit Freuden. Mehr links in
unmittelbarer Nähe erheben sich die zugespitzten, schwarzen
Felsgestallen, welche die Eingänge in das Val de Rheines

und in das Val Savaranche bewachen, und auf einem gegen
die Ausmündung beider Thäler vorspringenden, niederen,
mit Wiesen und Fruchlfeldern bedeckten Bergsatlel lagert,
^on Bäumen umkränzt, das Dorf Introd. Der rauhe Weg
steigt fast eine Stunde ununterbrochen von Terrasse zu
Terrasse bergan. Auf der rechten Seite des Wanderers
senken sich gebüschige Basenhalden, reichlich von rieselnden

Bächlein durchflössen, steil gegen das Bett der
Savaranche hinunter. Die Kluft wird allmälig so enge, dass

das Thalwasser sich den Blicken entzieht und nur zuweilen
dessen dumpfes Tosen an das lauschende Ohr dringt.
Auf der linken Seite breiten sich vielfach durchfurchte
Wiesenhänge empor, die von Tannengehölzen, Laubholz,
kahlen Fclsenhügeln und Wasserrunsen durchzogen sind.

Bat man die erste Steigung zurückgelegt, so gehl der
Weg sehr angenehm während einer weitern Stunde einer
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gut unterhaltenen Wasserleitung entlang fast eben fort.
Ein üppiger Haumwuchs schmückt die Berghalden.
Gehölze von Lärchen und Däblen wechseln mit fulterreichen
Wiesen und Pflanzplätzen, aber auch mit Trümmersirecken
einstmaliger Felsbrüche ab. Eine Thalsole wird noch
nirgends sichtbar. Die beidseitigen Thalwändc berühren
einander an ihrem Fusse. So wie jedoch der Reisende weiter
hineindringt, entdeckt er endlich 2 — 300 Fuss lief unter sich
das schöne, blaugrüne Wasser des Thalstromes. Am Ende
der zweiten Stunde kommt man durch das ärmliche Dörfchen

M ole re, das schon hart am Ufer des Stromes
gelegen isl, der jene Wasserleitung nährt. Bald überschreitet
man den Strom und gelangt an dessen linkes Ufer. Von
hier an wird das Thal fast noch enger, einsamer und

wilder. Die schönen Fruchlbäume und Wässermatlcn
verschwinden und machen Felsirümmern Platz, welche die

beidseitigen Berghalden bedecken. Der Weg steigt bergan.
Die höheren Berggipfel sind durch den vorstehenden
steilen Fuss der Gebirge zurückgedrängt und nichl
wahrnehmbar. Die Aussicht ist auf die nächsten Umgebungen
beschränk', nur im fernen Hintergrunde des Thals kommen

bei weiterem Vorwärtsschreiten einige vergletscherte
Gipfel zum Vorschein. — Das Thal scheint sehr spärlich
bevölkert zu sein. Fast die einzige Begegnung auf dem

Wege waren russige Kohlenträger, die, wohl bei 60 an

der Zahl, mit 3 bis 4 ordonnanzmässig bepackten
Kohlsäcker, auf dem Rücken, den zähen Bergstock in der Hand,
einzeln oder gruppenweise lhalauswärts schritten, um ihre
Bürde nach dem Eisenwerk von Villeneuve zu tragen. —

Bei einem zweiten, fast ebenso ärmlichen Dörfchen betritt
mau wieder das rechtseitige Ufer des Stromes, und nach

einer letzten Steigung breitet sich vor dem Wanderer auf
die Längendistanz einer Stunde eine mit Feldern und



Wiesen bedeckte Thalfläche aus, von der Savaranche

durchshlängelt und von dem Hauptorte des Thals, Val
Savaranche oder in der Volkssprache Gioux genannt,
und einigen dazu gehörenden Häusergruppen belebt. Bis

hieher sind es von Villeneuve vier Stunden Weps. In
Gioux findet der Reisende eine bescheidene Wirthschaft.
— Kahle, steile Berge fassen zu beiden Seiten die
Thalfläche ein. Die östlich aufstrebenden Felsenzinken tragen
den Namen La Tour und bilden das Fussgestelle des

Pic de Cogne, welcher auch den Namen Aiguille
de Grivola trägt, dessen Ansicht jedoch den Blicken

ganz entzogen ist. Die westlich gelegene Gebirgsmasse,
an deren schwarzfelsigem Gipfelgehänge ewiger Schnee

klebt, wurde mir mit dem Namen Monta gn e de Bi olla

z bezeichnet. Gegen Süden sieht man das Thal sich

sofort wieder verengen, und aus dem Hintergrunde leuchtet
ein schneegefleckter Bergrücken, der sich zur Linken des

Col de Croix de Nivolet befindet, mit welchem wir bald

Bekanntschaft machen werden. Von Gioux führen Gebirgspässe

nördlich um die Aig. de Grivola herum ins Cognc-
thal und südlich an der Montagne de Biollaz vorbei nach

dem Val de Bhèmes.

Weiter thaleinwärls führt der Weg bei einzelnen Dörfchen

vorüber eine Strecke weit fast eben fort, bis sich
die Thalfläche zur wilden, einsamen, romantischen Schlucht
gestallet, die nur der ungestüm über mächtige Felsblöcke
herunlertosenden und grossentheils in Schaum aufgelösten
Savaranche Baum gewährt. Zur Seite des lärmenden
Stromes windet sich der Weg durch Felsentrüromer und

über Basenhügel aufwärts. Jede Aussicht verliert sich,
selbst der Anblick der Gletscher im Hintergrunde des

Thals verschwindet. Schroffe Halden und Felsmauern
thürmen sich zu beiden Seiten der Kluft empor, und rechts
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oben auf der mit üppigem Lärchenwald bekrönten Terrasse
sahen wir die Kohlbrennereien und die Köhlerhütten, wo
die dienstbaren Geister des Eisenwerks von Villeneuve
ihre schweren Bürden holten. — Wenn man diese Schlucht
durchschritten hat, so gelangt man in ein etwas erweitertes

grünes Thalbecken von geringem Umfang. Mehrere
Gebäudegruppen beleben dieses abgeschlossene Revier.
Theils sind es Käsespeicher, Stallgebäude und Scheunen,
theils, noch bewohnte Häuser. Im Hintergründe dieses

Thalbeckens, wo dasselbe in einem Winkel gegen
Südosten ; umbiegt, treten kahle schwarze Felshörner zum
Vorschein. Das hinterste schmutzige Dörfchen heisst Pont,
zwei Stunden von Gioux entfernt. Hier öffnet sich jener
Thalwinkel, und man gewahrt unfern den Gletscher, der,
bis in den Grund niedersteigend, das Thal umschliesst und

von einem Kranz schneeiger Gipfel gekrönt ist, welche zu
der Masse des Grand Paradis gehören. Sie scheiden
das Savaranche-Thal von der Valle di Locana und bilden
eine nur für kühne Gemsjäger überschreilbare Marke
gegen dasselbe. Wir liessen diesen vergletscherten
Thalwinkel zur Seite liegen und verfolgten rechts einen Bergpfad,

der sich in langer zickzackförmigen Ansteigung ein em

schäumenden Gletscherbache entlang gegen eine Felsen-
wand emporschwang, die jeden Ausweg in ein für Reisende

noch zugängliches Gebirgsrevier zu versperren schien,

wenn nicht die höher auseinander tretenden Gebirgsmassen
und der wasserreiche Gletscherbach dafür Zeugniss abgelegt

hätten dass da oben noch ein Hochthal verborgen
sein müsse, Dieser Bach stürzt in schönem Fall über
einen Theil »les felsigen Bollwerkes herunter, und der
Anblick dieser ganzen Gestaltung erinnert an den Gang

von der untern Sandalp nach Obersand im Hintergrunde
des Lindthals. Nach einer Stunde Steigung erreicht man
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bei der Croix d'Aroletta die Höhe jenes Bollwerks, und

nachdem man sich noch, dem Bachgrnnde folgend, durch
ein hügeliges, mit den letzten Tannen geziertes Felsen*
terrain hindurchgearbeitet hat, liegt eine baumlose, teller-
ebcne, mit üppigem Graswuchs.bedeckte Alpenfläche vor
dem Wanderer, welche in der Länge etwa eine halbe

Stunde und in der Breite eine Viertelstunde halten mag,
und in etwas versandetem Bette von dem in »mehrere

Arme zerlheiiten Thalbache und einigen Seitenbächen

durchschlängelt isl. Am südlichen Ende dieser Alpenfläche

wo die Ansteigung des Bodens wieder beginnt,
liegt eine Gruppe dicht in einander gebauter steinerner
Sennhütten. Diess ist das Alpengelände von Nivolé, Plan
de Ni v ole genannt. Von den Alphütten hinweg scheinen
sich die Weidhänge etwa noch eine Stunde weit-in seht
sanfter Ansteigung bis auf die Höhe einer flachen Gebirgs-
einsattlung hinaufzuziehen, welche unter dem Namen Col
de la grande Croix de Nivolé bekannt ist und einen

Uebergang in das Thal von Locaua gewährl. Zur Rechten

der Passniederung erhebt sich auf lothrecht abgeschnittenem

Felsenpostamente die Pyramide des Monte
Galisia, von den Hirten von Nivolé kurzweg la Galise
genannt, — während znr Linken odor östlich ein
breitgewölbter, mit Streifen von ewigem Schnee belegter
Bergrücken sich nach einer kahlen, scharfkantigen Felsenspitze
emporziehl, welche den Namen »So m m it* du Revers"
Irägt. Diese mag eine Höhe von 9—-lö.OäO/, die Galise

aber, die nordwärts von der Spitze bis zum Fuss mit
einem weissen Firnpanzer bekleidet ist, eine solche von
11 — 12,000' ü. d. M. behaupten. Westwärts ist der Plan
de Nivolé, der die Natur eines ehemaligen Seebeckens

verrathet, von einer steilen, theils begrasten, theils mit
Felsbändern durchzogenen, etwa 6—800 Schub hohea Berg-
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wand eingeschlossen. Diese bildet die Stufe zu einer
Hochterrasse, die in der höchsten Sommerzeit den
Rindern und Schafen treffliche Weide bietet. Schnee- und

gletschcrreich steigen die kahlen Bergfirsten von derselben

nach den Gräten der Gebirgskette empor, die das

Thal von Savaranche von dem Val de Rhcmes scheiden
und sich an die Galise anlehnen. Wenn man die geologische

Karte der Schweiz zur Hand nimmt, so sieht man,
dass diese Gebirgskette zugleich in geognostischer
Beziehung das granilische Gestein, aus dem der ganze
Alpenkessel von Nivolé besteht, von dem Gebiet des grauen
Schiefers des Val de Bhèmes abgrenzt. Oesllich erheben
sich weniger steil Guferhalden, steinreiche Schaftriften
und Schneefelder gegen den Grat, der die Ebene von
Nivolé von jenem vergletscherten Thalwinkel des Val de

Savaranche trennt.
Die schöne Alpenfläche war von Schaaren weidenden

Viehes belebt. Nach einer Wanderung von 2 Stunden,
vom Dörfchen Pont hinweg, oder nach einem
Tagesmarsche von 10 Stunden erreichten wir die Hütten von
Nivolé, wo wir in dem wohleingerichteten Stafel des Carlo
Jocal willige Aufnahme und Herberge fanden. Die Alp
war von den Bewohnern erst seit 14 Tagen bezogen worden.

Ihre hohe Lage und die Einwirkung der nahen
Schneefelder und Gletscher auf die Temperatur halten das

Wachsthum zurück und machen ihre Benutzung nur etwa
während 6 Wochen im Spätsommer möglich.

Am folgenden Tage verliessen wir frühe unser
Nachtquartier. Die Gebirge standen rein und klar am wolkenlosen

Horizonte. Statt daher einfach dem Col de la grande
Croix zuzueilen, führe ich Sie mit uns auf die Spitze der
Sommité du Revers, um von da mit einem einzigen Blick
ein deutliches Bild der Hochgebirgswelt zu erlangen, in
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deren Schooss wir nun eingedrungen sind. Wir bedürfen

hiezu 3 Stunden. Wenn wir uns der Pyramide des Gipfels
nähern bietet dieselbe ein entsetzliches Labyrinth wild
über einander geworfener Felsstücke von allen Dimensionen

dar. Mancher Stein, auf den sich der Fuss stemmen

sollte, wankt; mancher klaffende Schlund öffnet sich

zwischen den aufgelhürmten Blöcken. Ein ganzer Berg
von Trümmern granitischen Gesteins erhebt sich vor uns;
— chaotischer und gewalliger, als ihn die Trümmer-
Gipfel der Gebirgsmafse der Grimsel und des Gotthards
darbieten. Auf der Spitze, auf der wohl selten ein mensch»

lieber buss gestanden ist, erlaben wir uns an dem Pano»

rama, das sich zwar nicht in unabsehbare Weiten vor uns

verliert, das aber in schärferer Begrenzung des Horizonts
die Bilder des Umkreises gerade um desto klarer und in
ihrer ganzen Grossartigkeit vor Augen stellt. Wenn wir
vorerst den südlichen Halbkreis betrachten, so erblicken
wir dicht zu den Füssen, 800—1000 Fuss lief unter uns,
weit ausgebreitete Gefilde, aus denen dem Auge nichts
als kahler Felsenboden, hie und da von einem Plätzchen

magerer Schafweide unterbrochen, blendende Schneefelder
und Trümmerhaufen entgegenstarren, Diese Gefilde, die
den Fuss des sleil abfallenden Gebirgsgrates umziehen
und von einem von der Sommité du Revers auslaufenden
Joche quer "durchzogen sind, bilden eine Hochterrasse,
welche gegen das Thal von Locana abfällt, durch ihre
vorspringende Gestaltung aber dem Auge den Anblick des

Thalgrundes selbst entzieht. Gerade gegenüber, als
südliche Einfassung des Val Locana, erhebt sich in seiner
wilden Majestät das Schneegebirge der Le van na zu einer
Höhe von 12,000'. Als ein langgedehnter, scharfkantiger
Rücken, bogenförmig gekrümmt, erscheint der Gipfel.
Schroffe Wände, mit glänzendem Firn bedeckt, aus wel-
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chem hie und da schwarze Felsbänder hervorbrechen und
in ihrer ganzen Ausdehnung von der wellenförmigen Linie
eines deutlich sichtbaren Firnschrundes durchzogen sind,
senken sich von der Gipfelkante herab bis an den Fuss
des Berges, wo sich die in zerklüftete Gletschermassen
auslaufenden Firne zwischen den vorspringenden Felsenrippen

in die kesseiförmigen Schutt- und Alpengründe
hinunterdrängen, die die erste Stufe der Abdachung des

Berges bilden und von welchen derselbe schroff und wild,
doch zum Theil mit Rasen und spärlichem Holzwuchse
bekleidet, gegen den Grund des Thaies niedersteigt. Das

Gebirge der Levanna zeigt hier in seiner äussern Form
nnd Beschaffenheit eine unverkennbare Aehnlichkeit mit
der Blümlisalp im Berner- Oberlande, wie sich diese dem

Wanderer %. B. vom.Furggepass oder von dem Gipfel des

Hundshorns darstellt. Links von der Levanna, jedoch
bedeutend niedriger, dehnt sich in langer, vielgipfliger
First die alpenreiche, braune Gebirgskette aus, welche das

Val Locana von der VaHe Grande scheidet. Hinter ihren

Gipfeln sind noch ferne Bergzüge sichtbar, welche die

südliche Seite des Po-Thals einzunehmen scheinen. Zur
Rechten der Levanna und in ungefähr gleicher Höhe
reihet sich Schneegipfel an Schneegipfel, theils rundköpfig,
theils firstähnlich die weiten vergletscherten Firnhänge
beherrschend, die sie umgeben. Dieser Gebirgskamm,
dessen einzelne Gipfel mehrentheils noch namenlos sind,
wird mit dem allgemeinen Ausdruck Mont Iseran
bezeichnet, obwohl diese Benennung streng genommen nur
dem am westlichen Ende an sie gelehnten Alpberge
zukommt. Von der höchsten Kuppe sich ablösend, erstreckt
sich ein' hoher, fast horizontaler Grat, als Schlusswand
des Val Locana quer hinüber an den Monte di Galisia.

Dieser Grat gestattet einen Glelscherübcrgang nach dem
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Val de Tignes. Der Absturz desselben senkt sich in steilen

Firnhängen herab bis an einen vorspringenden Felsengürtel,

an dessen Fuss sich die grünen, mit Schneebändern

und kleinen See'n gezierten Triften der. Alp Serue
ausbreiten. Man übersieht die Vertiefungen, die noch
zwischen der Alp und uns sich befinden und meint, sie

sei in wenigen Schritten uud fast ebenen Wegs vom Fuss

unseres Gipfels aus zu erreichen. — In seiner ganzen
Mächtigkeil steht der breitgipflige Monte di Galisia
mit seinen Fclscnabstürzen, seinen Lawinenrunsen und
Schneehaldcn und mit seinem tief herunter hängenden
schönen Firn vor uns. Mit ihm beginnt der nördliche
Halbkreis des Panoramas. Die lange, in gleichförmigen,
wenig über die Norraalhöhe des Grals ansteigenden Gipfeln
sich aufwerfende Kette, die das Alpenthal von Nivolé. von
dem Val de Rhèmes scheidet, liegt als ein riesiger Wall
von kahlen, schneeumgürteten Fels- und Geröll-Masfen
vor uns ausgestreckt. Darüber hinweg gewahrt man noch

einzelpe hohe, firnbelastele Gipfel, die zwischen den Thä-
leru von Rhèmes und Grisanche liegen und unter denen
sich die Aig. de la Sassière befinden muss» Ja, hinler der

Einsattlung des Col de Bosset, über welche man in's Val

de Rhèmes gelangt, blickt das befreundete Antlitz des

Montblanc hervor. Jenem Gebirgswalle entlang dehnt sich

die winterliche Hochlerrasse aus, deren Abstürze die
Alpenfläche von Nivolé westwärts umschliesen. Kleine See'n,

zum Theil noch mit blauer Eisdecke oder mit schwimmenden

Eisblöcken bedeckt, schimmern aus schneeigen
Trichtern und aus dem dunkeln Grün der Schaftrift uns

entgegen. Näher gewahrt man die begraste Niederung
des Colle de la Grande Croix. Der Plan de Nivolé selbst,
mit dem Lager seiner Sennhütten und den gesehlängelten

Bachgründen, isl in seinem ganzen Umfange als das ein-
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zige freundliche Landschaftsbild milieu in der Fclscn-
und Gletscherwildniss sichtbar. Fern in der Flucht des

Thaies von Savaranche, in dessen Grund jedoch das Auge
nicht zu dringen vermag, erscheint im Silberglanz ihres
Eises die Pyramidenspitze des Grand Combin, uud etwas
mehr rechts sieht man den weissen Kamm der Becca de

Crête Sèche an der Grenze des Bagne-Thals erglänzen.
Alsdann folgen in scharfen Profilen die Gipfelgesla'ten des

Gebirges, das zwischen dem Thal von Savaranche und dem

Cogne-Thal aufgestellt ist. Da sehen wir als äusserste

Spitze die Pointe de Ruije, darauf folgt der schlanke

Gipfel des Nomenon, dann der Pic de Cogne, der, von
hier aus gesehen, seinen schönen Firnpanzer verloren
hat und an dessen kahlem, felsigem Absturz man kaum noch
eine schmale weisse Kante gewahrt. Endlich thürmen sich

hinter dem niedrigen Bergrücken, der das Alpenthal von
Nivolé von dem hintersten Thalkessel des Val Savaranche

abgränzt, die lirnbedeckten und reich umgletscberlen
Gestalten empor, die unter dem Namen Giacchiai ja di
Moneioder le Grand Paradis bekannt sind und deren

Hauptkuppe eine Zierde der Alpenaussicht von der Superga
und von Turin selbst bildet. Sie stehen auf der Marke des

Thals von Locana und ihre Formen mahnen theils an den

hohen Eisrücken des Schlossberges im Engelbergerthal,
theils an das Breilhorn und Tschingelhorn im Thal von
Lauterbrunnen. Ja, sie erscheinen fast noch riesenhafter
als diese. Vermittelst eines aus rauhen Fclstrümmcrn
bestehenden Grates, dessen nördliches Gehänge in weiter
Ausdehnung in blendende Schneefelder gehüllt ist, schliessen

sich diese letzterwähnten Gebilde an den Gipfel der
Sommité du Revers an und vollenden das Bild unseres
Panorama's.
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Um die Alp Serue, des heutigen Tages Ziel, zu
erreichen, kletterten wir mit Vorsicht an dem westlichen
Gehänge des Gipfels herunter und gelangten sodann über
jene öde, von kleinen Thalgründen und Felsenhügeln
durchschnittene Hochterrasse, bei einigen Alpenteichen
vorbei, bis an den Fuss des Col de la Grande Croix, wo
wir die erste Spur eines Pfades antrafen. Immer noch
niedersteigend, öffnete sich vor unseren Blicken ein grünes
Becken, dessen kreisförmiger Grund von einem lieblichen
Alpensee ausgefüllt war. Reichbegraste Halden, an denen
hie und da eine Sennhütte klebte, senkten sich ziemlich
steil herab bis an den Rand des See's. Der Secabfluss

wälzte sich schäumend und tobend durch eine enge
Felsenspalte heraus, und es schien der südliche Uferrand

gegen das liefer gelegene Thal in einer hohen und steilen
Felsenwand abgerissen zu sein. Vom gegenüberliegenden
Ufer des See's zogen sich die grünen baumlosen Weidhänge

der Alp Serue in sanfter Böschung empor, und man

gewahrte am obersten Bande der Alp die Sennhütten am
Fuss eines Wasserfalls, der sich von den höher gelegenen
Felsen herabstürzte. Wir erreichten dieselben nach einem
Marsch von 21/2 Stunden nnd vermochten uns den
Inhabern einer der besser aussehenden Hüllen kaum so
weit verständlich zu machen dass sie zuletzt begriffen,
wir möchten hier Herberge nehmen. Während im
sogenannten Pays d'Aoste der Beisende, welcher der Landessprache

nicht kundig ist, sich fasst durchweg mit der
französischen Sprache behelfen kann, scheint hier im Val
Locana schon ein anderer Volkschlag, eine andere Sprache
einheimisch, welche in einem durchaus unverständlichen
italienischen Patois sich bewegt. Die steinerne Hülle ward
von Mann, Frau und einigen Kindern, worunter noch ein

Wiegenkind, bewohnt. Das Innere bestand in einem ein-
2
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zigen, ziemlich dunkeln Raum; denn das Licht drang nur
durch die offene Thüre und einige Mauerspalten herein.
In der einen Ecke war das schmutzige Strohlager der
Besitzer, in einer andern der sparsam unterhaltene Feuer-
heerd, in einer dritten liess sich ein junges Kalb auf
spärlicher Streue vernehmen, in einer vierten, sowie an Wänden

und Stützbalken befand sich das Hausgeräthe. Hund
und Katze schössen aus den finsteren Ecken und Löchern
hervor, und zuweilen suchte das Maullhier oder eine
neugierige Kuh sich durch die offene Thüre noch zu uns zu

gesellen. Alles Beweise, dass hier Menschen und Vieh
in guter Eintracht mit einander lebten. Milch und Zieger
war die einzige Nahrung, mit welcher die Familie während

der Alpzeit haushalten muss und die auch uns

dargeboten ward. Ein Bündel Stroh, auf den harten Steinboden

hingestreut und mil einigen alten Decken
überwürfen, war unser Lager für diese Nacht.

Der Standpunkt bei den Hütten von Serue bietet einen

hübschen Blick dar nach jenen Alpenseen in der Tiefe,
nach der Pyramide der Sommité du Revers, nach d n be-

gletschertcn Gipfeln zu deren Rechten, welche in steilen

Firsten gegen das Thal niedersleigcn. Man sieht in den

Thalgrund selbst und in das weisse Bett des Orco. Jenseits

erhebt sich schon näher und riesenhafter das

Gletschergebilde der Levanna. An seinem Fusse, von der Alp
Serue nur durch den hintersten Thalcinschnitt geschieden,

sieht man in einer von kahlen Firsten eingefassten Mulde

die Alp della Cernera, von welcher ein Gletscherpass über

den hohen, fasst horinzonlal ausgespannten Grat, der die

Levanna mit dem Gebirgsstock des Iserun verbindet, unter
dem Namen Colle del Carro hinüber nach Bonneval, im

Thal des Are, in der Mauriennc führ!. Westwärts schliessen
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die Firne des Iscran und die Wände des Colle di Galisia

den nahen Horizont ab.

Schon vor Sonnenaufgang befanden [wir uns reisefertig

vor der Hütte. Unser Wirth schickte sich an sein

Maulthier zu gürten um nach Ceresole, dem nächsten

Dorfe, niederzusteigen, während ein stämmiger Aelpler
die erforderlichen Zurüstungen traf, um uns bis auf die
Höhe des Col di Galisia zu begleiten bis wohin für den

Fremden ein Führer unerlässlich ist. Als die obersten
Firnwände des Moni Iseran und der Levanna im Strahl
der aufgehenden Sonne sich rötheten, machten wir uns
auf den Weg. Anfangs hatten wir noch während ungefähr

einer Viertelstunde die hintersten Triften der Alp
Serue zu überschreiten; alsdann führte uns ein wenig
betretener Schäferpfad einem steilen Abstürze entlang quer
aufwärts. Dieser Absturz war mit spärlicher Scbafweide
bewachsen, jedoch traf man stellenweise auf kahle
Felstafeln, welche die begraste Eläche durchschnitten und dem

Fusse nur geringen Raum zum Stützpunkte boten. Etwa
200 Fuss tief unter uns zur Linken lief der Absturz
gegen das Becken eines kleinen Alpsee's aus, der die
Thalvertiefung ausfüllte. Zur Rechten stiegen die schroffen

Hänge gegen die untersten Felsköpfe des Monte di
Galisia empor. Es bedarf hier schon eines schwindelfreien
und geübten Berggängers, um keine Furcht zu empfinden;
denn der Pfad ist schmal und der Absturz glalt und schroff.
Jener verlor sich allmälig vor den steilen Wänden eines

Felsenbandes, welches die Gebirgsmasse die sich nach

dem Col di Galisia hinaufzieht, gürtelförmig umschliesst
und gleichsam die erste Stufe dazu bildet. Diese Felsenstufe

hat eine Höhe von einigen hundert Fuss und wird
der kleine Coluret genannt, ein Name, der wohl synonym

mit Couloir (Rinne, Kehle,Hohlweg) sein dürfte; denn
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um sie zu erklimmen, mussten wir uns durch eine solche

Rinne, deren Boden mit hartem Lawinenschnee bedeckt

war, emporarbeiten. Dieser Gang, obwohl etwas mühsam,
machte sich jedoch ohne Gefahr, da die Schneelage an

ihren äussern Bändern geschmolzen war und der Fuss
auf leicht beweglichem Steingerölle Tritt fassen konnte.
Höher aber erweiterte sich die Rinne, man konnte
hervorragendes Gestein und einigen Rasen ergreifen, und nach

einem Marsch von nicht mehr als drei Viertelstunden
befanden wir uns auf dem Höhenrande des kleinen Coluret.
Hier bot sich uns ein neues Gemälde dar. Wir betraten
eine kleine Ebene, deren Vordergrund noch mit dem

dunkelgrünen Teppich kaum aus dem Boden gesprossener
Alpenkräuter bedeckt war, während in sehr geringer Entfernung

davon das Schmelzwasser des Schnee's kleine Lachen

bildete. Hinter diesen lag die Ebene mit ewigen Schneefeldern

belastet, welche sich, sehr sanft ansteigend, dann

immer steiler etwa 1500 Fuss hoch bis an den untern Saum

eines zweiten Felsengürtels hinaufzogen, der den höchsten

Grat des Col di Galisia krönte. Dieser obere Gürtel, der
eine Normalhöhe von 3—400 Fuss haben mag, wird der

grosse Coluret genannt, und unser Führer, indem er
auf eine Lücke oder schmale Einsatllung des Grates
hinwies, die wir dicht über uns an dessen nördlichem Auslauf
gewahrten, da wo der Gral sich an die Masse des Monte di
Galisia anschliesst und in welcher der Schnee fasi bis an den
Band des Grates hinaufreichte, bezeichnete dieselbe mit
dem Namen Bocche t la di Galisia. Zu unserer Rechten

war die Ebene von den Felsköpfen und Geröllhalden
des Monte di Galisia eingewandet. Einzelne Weideplätze
für Gemsen zierten mit ihrem schönen Grün das kahle
Gehänge. Zur Linken zogen sich schöne Firne und zerklüftete
Gletschcrmasscn aufwärts bis nach den schneereichen Hoch-
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gelilden des Mont Iseran. Diese Ebene wirdPlaiJnc de
Belotta genannt und mag wohl 8000' ü. M. liegen. Die

Ersteigung der Bocchetta schien von hier aus nicht mehr

schwierig zu sein, und mit fröhlichem Muthe setzten wir
unsere Wanderung fort. Nach wenigen Schritten beiraten
wir den ewigen Schnee. Die Masse war noch nicht erweicht
und bot einen angenehmen Marsch dar, so lange es über
die Ebene fortging oder diese nur gemach anstieg. Mit
unserer Erhebung nahm aber die Steilheit des Absturzes zu,
und wie wir uns dem grossen Coluret näherten, wurde er
so steil und der Schnee so hart, dass es schon eines festen

Trilles und einer kräftigen unerschrockenen Haltung
bedurfte, um nicht auszugleiten. Vorzugsweise suchten wir
uns vertiefte Schneerinnen aus, in denen vereinzelte
herabgerollte und angefrorne Steine dem Fuss einen sichern

Stützpunkt gewährten. In Zeiten, wo diese Shneegehänge

glattgefroren sind, muss ihre Erklimmung bedeutende

Schwierigkeiten darbieten, und es ist dann rathsam, hiefür
eine spätere Tageszeit auszuwählen, wo die Masse durch
einen erhöhteren Grad der Temperatur so weit
aufgeweicht ist, um dem Fuss nicht allzu grossen Widerstand
entgegenzusetzen. Gleichwohl wäre mit dem Ausgleiten
keine eigentliche Gefahr verbunden, weil der Absturz sich

gegen die Schnee-Ebene von Belotta ausflächt und keine
Felsrisse oder Felsbänder das Gehänge durchziehn; also
dass der Ausgleitende neben dem Schrecken nur den Ver-
druss hätte, sich neuerdings auf eine Höhe von 1000 bis
1500 Fuss empor zu arbeiten, bei der wenig tröstlichen
Aussicht, ein zweites Mal hinunter zu rollen, wenn er
meint, am Ziele zu sein. Wir gelangten indessen glücklich
bis zu der Stelle, wo sich die oberste schmale Schneekehle

gegen die Gratlücke hinaufzieht. Hier war die Schneewand
noch quer zu überschreiten, um das Gestein am südlichen
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Rande der Schneekehle zu erreichen. Die letzten paar
Schrille musslen kletternd auf dem rauhen Felsen

zurückgelegt werden, und nach weitern 7/4 Stunden oder
nach einem Gesammtmarsche von 2V2 Stunden standen

wir auf der Höhe des Col di Galisia. Südlich vom
Uebergangspunkte bildet der Grat eine kleine, rundköpfige
Gipfelerhebung, deren Besteigung ich jedem Beisenden,
der diese Gegend besucht, empfehlen möchte. In 40

Schritten steht man auf der mit kleinzcrbröckelten
Felstrümmern und einigem Pflanzenwuchs bedeckten Höhe,
circa 10,000 Pariserfuss ü. d. M., und geniest von da eine

Aussicht, die durch die Grossarligkeit und Schönheit der
Gebirgsformen in hohem Masse Ueberraschung gewährt,
Die weite Spannung des Querjochs, das hier die mächtige

Gebirgskette des Kleinen St. Bernhards mit dem

Gebirgszuge des Mont Iseran und der Levanna verbindet,
die bedeutende Höhe und seine Lage als Wasserscheide
zwischen den Thälern der Isère und des Orco, welche
in ihrem einander enlgegengeselzten Laufe die breite
Zone der Grajischen Alpen bis an die schmale Wand des

Col di Galisia vollständig durchschneiden, — gestatten
wenigstens nach Osten und Westen eine freiere Unisicht,
als sie gewöhnlich dem Wanderer auf Alpenpässen zu
Theil wird, wo man in naher Begrenzung von den höhern

Gebirgsmassen umgeben ist. — Wenden wir uns gegen
Osten so haben- wir dicht zu unserer Linken die von
schneeigen Kehlen durchfurchten und auf ihrem Scheitel
mit einer Firndecke belasteten Felswände des Monte die

Galisia, welche sich über unsern Standpunkt noch etwa

2000 Fuss hoch fast senkrecht emporlhürmen. Rechts

davon erblicken wir die Gratniederung des Col de la

Grande Croix, und hinter der scheinbar unbedeutenden

Spitze der Sommile du Revers treten die schönen Gestal-
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ten des Grand Paradis hervor. Sie zeigen uns ihren steilen

Absturz gegen das Thal von Locana. Zu unseren
Füssen in einem schwindlichten Abgrund, in den die

überhängenden Felsenmauern des Grats und die zerklüfteten
Firnbänder jeden Augenblick niederzustürzen drohen, liegt
die Ebene von Belotta mit ihrem Schneeteppich und ihrem

grünen Uferrande. Darüber hinausblickend ergötzt sich

das Auge an dem dunkeln Grün der Alpentriften von Serue

und an dem schimmernden Spiegel mehrerer kleiner Al-
pensee'n, welche die beckenförmigen Vertiefungen
ausfüllen. Tiefer fällt der Blick auf den Thalboden selbst,

er sieht den geschlängelten Lauf des jungen kaum den

Gletschern des Mont Iseran und der Galisia entsprungenen
Orco und an dessen Ufer auf der schmalen, begrasten
Thalsole die Sennhütten von Chapis. Weiter hinaus
verhindern die Biegungen des Thals und dasNaheaneinander-
treten der beidseitigen Gebirgshänge den Anblick des

Thalbodens selbst, aber man kann dessen Richtung auf eine

lange Strecke verfolgen, und fern durch die Thalflucht
gewahrt man die unabsehbaren, fast neblichten Gefilde
der piemontesischen Ebene. Zur Rechten des Thaies von
Locana liegt die langgedehnte, wald- und alpenreiche und
in gleichförmigen Gipfeln ziemlich scharfkantig sich
auskeilende Bergkette ausgestreckt, die dieses Thal von der
Valle Grande scheidet. Sie mag eine Normalhöhe von
7000' behaupten, bis da, wo sie sich in einem plötzlichen
Aufschwung an die gewaltige Levanna anschliesst. Dieses

letztere Gebilde erscheint von unserem Standpunkte hinweg

nicht mehr in seiner breiten Gestalt, in welcher sich

dessen Eisflächen und Gletschermulden in ihrer ganzen
Entfaltung vor Augen stellen, sondern in seinem gezackten

Querprofil. Rechts davon übersieht man die

wunderschönen, im Glanz der Sonne sich spiegelnden Firne, die
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wie ein Hermelinmantel, von schwarzen Felsklippen
durchbrochen, aus dem Trichter der Ebene von Belotla einige
tausend Fuss hoch hinauf bis auf die Kuppen des Mont
Iseran führen. Mitten in diese Firne verläuft sich der

Querdamm des Col di Galisia, nnd wir sehen, wie der
Firn am Rande des Absturzes in einer Dicke von 40 bis

50 Fuss auf dem senkrecht abgeschnittenen Felsen lastet.

Wir wenden uns jetzt gegen Westen, und da tritt uns
eine neue Gebirgswell entgegen. Nachdem das Auge die

unter ihm sich ausdehnenden Schneefeldcr und die
unmittelbar an diese sich schliessenden Weidhänge
überflogen, blickt es in den engen Grund eines alpenreichen
Thals und verfolgt dasselbe in der Ausdehnung von etwa
zwei Stunden, bis sich ihm ein geschlossenes Thalbecken
darbietet, von hohen Gebirgen umgeben, auf dessen
Wiesenfläche ein Kirchdorf sichtbar ist. Das Thal ist das Valde

Tignes, der Strom, der dasselbe durchfliesst, ist die

Isère und jenes Dorf trägt ebenfalls den Nameu Val de
Tignes. Dort macht das Thal plötzlich eine Biegung nach

Norden und ist dem Auge der vorgeschobenen Gebirge

wegen nicht mehr sichtbar. Die linkseilige Thaleinfassung
ist von den hohen Schneekuppen des Mont Iseran
gekrönt. Die Firne senken sich herab bis nach einer
gewölbton Terrasse, welche neben den zahlreichen Lagern
von unvergänglichem Schnee mit dem kräftigen Grün wilder

Alpenlriften geziert ist. Von dieser Terasse fallen die

Abstürze steil und begrast, in der Nähe von Val de Tignes
schon mit schönem Lärchengehölze bekleidet, in's Thal.
Einen ganz anderen Charakter trägt die rechtseitige Ge-

birgsbildung zur Schau. Zwar sind die untersten Hänge
ebenfalls begrast und spärlich bewaldet, aber schon sichtbarer

durch rauhe Fclsmassen unterbrochen. Höher wird
das Gehänge kahl und wild. Schneefelder und Firne be-
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ginnen und füllen die Mulden und Schluchten aus, und

über ihnen thürmen sich die nackten Felswände der

Gebirgskette, welche das Tignes-Thal vom Val de Rhèmes

trennt, mehrere tausend Fuss hoch fast senkrecht empor.
Diese gigantische Felsenmauer schiiesst sich an den Monte
di Galisia an. Durch die Thalöffnung selbst erscheint ein
Kranz von entfernteren Gebirgen, die den oberen, sichtbaren

Theil des Tignes-Thals westwärts begränzen und

die an Schönheit der Formen und an Erhabenheit des

Charakters dem bisher Gesehenen nichl nachstehen. Gerade

hinter dem Dorf Val de Tignes steigen die Gebirgswände
in steilen begrasten Halden, an denen theilweise der kahle
Fels zu Tage bricht, zu einer ansehnlichen Höhe hinan.
So wie die Coulissen der beidseitigen Thalgehänge in
ihren höhern Theilen auseinander treten, dehnt sich auch

jener entferntere Gebirgskranz weiter aus. Es entfalten
sich über den begrasten Halden weitschichlige Alpenterrassen,

denen kahle, zerklüftete Felsgipfel entsteigen.
Ueber diesen strecken sich langgezogene Felsfirsten hin,
deren Wände schon grossenlheils mit ewigem Schnee
gefleckt sind. Auf diese hingebaut und von blendenden
Firnfeldern umgürtet, strecken gewaltige Schneehäupter
ihre seltsam geformten Gipfel in das dunkle Blau des

Himmels, und es mahneu dieselben durch Gestalt und
Höhe täuschend an die Ricsenhäupler eines Combin und
Vclan. Niemand konnte mir ihre Namen nennen. Es sind
die mächtigen Gebirge, die zwischen dem Val de Tignes
und den Thälern von Leisse, von Champagny und Peisey

aufgestellt sind und sich rechts bis auf den slafelförmigen
Kamm des Mont Pourri bei St. Foy ausdehnen. Sie scheinen

sich bis zu einer Meereshöhe von 12,000' zu
erheben-

Dieses Gemälde von Schneegebirgen, das fast rings-
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um den Horizont einnimmt und nur durch den Einschnitt
des Val Locana eine kurze Unterbrechung erleidet,
verleiht dem Panorama des Col di Galisia einen so erhabenen
Charakter, wie er nur im innersten Raum der Hochalpen-
wclt gefunden werden kann.

Nur ungern schied ich nach einem Aufenthalt von
einigen Stunden von dieser herrlichen Gebirgswelt, die,
durch kein Nebelchen getrübt, in der schönsten Klarheit
und Milde unter dem Himmelsgezelt ausgespannt war und
deren feierliche Ruhe nur hin und wieder durch den Fall
eines Eiszackens oder den Einsturz eines Gletschergewölbes

unterbrochen wurde. Unser Führer hatte sich
schon früher auf den Rückweg nach der Alp Serue

begeben, und ich müsste es nun mit Zahler allein versuchen,
den Weg nach dem Val de Tignes ausfindig zu machen,
Schon bei einer flüchtigen Betrachtung der Lokalität hatten

wir die Ueberzeugung gewonnen, dass das Hinunler-
steigen auf dieser Seile sich leichter machen werde, und
unsere Voraussetzung wurde nicht getäuscht. Ohne irgend
eine Schwierigkeit, viel weniger eine Gefahr zu treffen,
gelangten wir abwärts. Gleich Anfangs, dicht unter dem

Felsenkopfe, den wir erstiegen halten, lag ein sanft
geneigtes Firnfeld vor uns, das wir zu überschreiten hatten.
Dann wechselten Schneefelder mit Geröllstrecken. Kaum
hatten wir aber eine Weite von 20 Minuten zurückgelegt,
als die Schneefelder schon der Schafweide Platz machten
und unser Fuss den Rasenboden betrat. Von Slufe zu
Stufe, nirgends sehr steil, gelangten wir liefer. Zu unserer
Linken erblickten wir den schönen Gletscher in seiner

ganzen Ausdehnung der vom Mont Iseran bis in den

Thalgrund niedersteigt und dem die junge Isère entströmt.
Bald entdeckten wir die ersten Spuren eines Pfades, der
uns sicher in die Tiefe des Thaies leitete. Allmälig ver-
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schwanden die schönen Firnkuppen, deren Anblick uns

vor kurzem noch so sehr ergötzt hatte, hinler den näheren

Vorbergen, die nun selbstständig hervortraten und zu
hohen Gebirgen sich zu erheben schienen. Nur die
Firnkuppen der Iserankette blieben dem Blicke offen. In dem

Thalgrunde angelangt, schritten wir ziemlich ebenen Weges
thalauswärts. Kahle Alpweiden umgaben uns, auf denen
eine Schaar Rinder weidete. Begraste steile Hänge stiegen

zu beiden Seiten empor, und hie und da schoss als

Ausfluss der die versteckten Hochthäler ausfüllenden Firne
ein wilder Bach aus einer schmalen Felsenspalte hervor
oder stürzte sich in schönem Fall über die Fluhwand
hinunter. Gefährliche Gletscherpässe sollen über diese Firne
hinüber in's Val de Rhèmes führen. Menschliche
Wohnungen waren noch keine wahrzunehmen. Die Alphütten
lagen weiter auswärts, von uns noch durch eine Thalenge

getrennt, die uns jede Aussicht nach dem tieferen
Thalgelände verschluss. Wenn man diese Thalenge
erreicht, drängen sich die steil und felsig abgeschnittenen
Bergwände von beiden Seiten so enge zusammen, dass

nur Raum für die Isère übrig bleibt, deren Wasser still
wie in einem Grab unter der Decke von Lawinenschnee

fortströmt, der in der schattigen Kluft dem Strahl der
Sonne selbst bis über die heisse Jahreszeit zu trotzen

vermag. Der steinige Weg zieht sich etwa hundert Fuss

über dem Abgrund der rechten Thalseite entlang. Am
Ende der Klufl öffnete sich vor uns in geringer Tiefe ein

flacher Alpengrund mit einigen rauchenden Stafeln, und

etwas entfernter schimmerten die ersten Roggenfelder
und die Kirche von Val de Tignes. Gleichzeitig
erfreute der Anblick der schönen Lärchenwaldung, die mit
ihrem wohlthuenden Grün die Gebirgshalden zu schmücken

begann, das Auge. Bei den Alphüttcn machten wir Halt.
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Es waren die Stafeln des Berges St. Charles, welcher
mit 60 Stück Kühen bezogen wird. Wir halten dieselben

vom Col hinweg in Zeit von anderthalb Stunden erreicht.
Es war mir angenehm, in französischer Sprache begrüsst
zu werden. Der Senn war sehr gefällig. Er führle uns
in den Käsespeicher zur Besichtigung der diessjährigen
Sommerprodukte und reichte uns erquickende Milch, Brod
und ßergspeise dar. Der innere Raum des Hauptstafels
war hell und geräumig aus Holz gebaut; die Gerätschaften

waren sauber gehalten und alles zeugte von Ordnung
und selbst einigem Comfort. Hier wäre der passende Ort
für die Wahl eines Nachtlagers, wenn man vom Val de

Tignes aus den Col di Galisia übersteigen wollte; was
jedenfalls für denjenigen Reisenden, der an schwierige
Bergwanderungen nicht gewöhnt ist, rathsamer wäre:
denn nichl nur hätte er hier ein bequemeres Nachtlager,
als auf den Alpen des Locana-Thals, sondern der Gewinn
bestände hauptsächlich darin, dass er an den Schneefeldern
des grossen Coluret leicht und rasch hinuntergieiten und
auf diese Weise fast eine Stunde Zeit ersparen könnte.

Indem wir nach flüchtiger "Hjst die gastlichen Hütten
von St. Charles verliessen, überschritten wir auch bald die
Grenze der Alpweiden und kamen durch schöne Wiesen
und Roggenfelder. Am linken Ufer der Isère lag das

erste Dörflein mit dem Namen Fornet, von wo man
nach dem Col dTseran hinansteigen kann. Es war heute
das Fest von Maria Himmelfahrt und die sauber gekleideten

Jünglinge und Mädchen des Dorfes belustigten sich
im Wettlauf diessseits und jenseits den blumenreichen
Ufern der Isère, um sich weiter unten auf einer beide
Ufer verbindenden Brücke wieder zu vereinigen und
paarweise nach der Kirche zu wallen, wo sich die Festgänger
versammelten. Nach einer kleinen Stunde Wegs von St.
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Charles hatten auch wir das Dorf Val de Tignes
erreicht, wo sich das Thal plötzlich nach Norden umbiegt
und das oberste Becken von den tieferen Gründen durch
eine schmale jäh abfallende Schlucht geschieden ist. Bei

Val de Tignes ist die Ansicht der Schneeberge fast ganz
verschwunden. Man gewahrt nur noch den weissumsäum-
ten Col di Galisia und den schneebedeckten Kopf, der sich

östlich über dem Col d'Iseran erhebt und hier mit dem

Namen la Vallonette belegt wird. Auch westlicher
kommt noch in der Bichtung gegen Mittag ein blendender
Firnkamm zum Vorschein, der den Namen Aux Fours
trägt.- Im Uebrigen wird das flache Thalbecken von
abgerundeten durch tiefe Einschnitte von einander abgelöste

Gebirgsformen umkränzt, deren Fuss von Lärchenwald

umgürtet, die oberen Theile aber mit schönen
Alpweiden bedeckt und mitunter von Felsgipfeln gekrönt
sind. — Sowie man durch jene Schlucht hinunterschreilet,
in deren waldichter Tiefe die Isère wild und laut über
Felsstücke lobt, und sich allmälig der Rückblik nach dem

freundlichen Gelände von Val de Tignes verliert, entdeckt
das Auge thalauswärts in dem engen Räume der sich
öffnenden Thalschlucht eine von Gletschern geschmückte
Pyramide, welche durch ihr scharfgezeichncles Profil, wie
durch ihre Höhe und malerische Schönheit an die Gebilde
einer Aig. Verte oder Aig. du Glacier der Montblanc-Kette
erinnert. Es ist diess die Aig. Rousse bei S. Foy,
dort der Mont Pourri genannt. Die Schlucht mündet
in einen Thalboden aus, dessen Boden schon reichlicher
mit Pflanzplätzen und Heugütern überdeckt ist. Mehrere
Dorfgrnppen, welche zur Kirchgemeinde Tignes
gehören, zieren das stille Gelände. Das Dorf Tignes mit der
Kirche mag ungefähr eine Stunde von Val de Tignes
entfernt sein und liegt nach Beaumont 3366 Pariserfuss ü. M.
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Oestlich slürzl sich ein schöner Wasserfall über die
Felswand herunter. Die höheren Gebirge sind dem Auge
durch die nächste Thaleinfassung entzogen, die aber selbst
durch wilde Gipfelgestallen sich auszeichnet. Namentlich

steigt auf der Seite jenes Wasserfalls ein Felshorn in die

Lüfte, das zwar von kleinerem Masse, aber an Form und
Nacktheit an das Malterhorn bei Zermall erinnert. Von

Tignes führt der Colle della Goletta hinüber in's Val de

Rhèmes- — Hat man die kleine Thalebene mit ihren
Häusergruppen in Zeit von ungefähr einer halben Stunde
durchschritten so schiiesst sich das Thal und man
gelangt in eine neue Schlucht, die gegen die tieferen
Thalbecken niedersleigt. Die Thalwände drängen sich fast

drohend zusammen und lassen nur eine enge Spalte übrig,
welche dein tobenden Slrom kaum Raum lässt, der sich
wüthend und lärmend, Fall über Fall durch das felsige
Bett hindurch windet und stellenweise fast dem Auge
entschwindet. Der schon breiler und besser angelegte Saumweg

führt hoch über dem Abgrund der linkscitigen Thalwand

entlang eine Strecke weit aufwärts, um sodann um
so rascher zu fallen. Eine kräftigere Vegetation ist schon
bemerkbar. Man durchwandert einen stolzen Wald von
hohen, dickstämmigen Lärchen, Rothtannen und Weiss-

lannen, der den Gebirgshang bekleidet. Am Ausgang der
Schlucht öffnet sich neuerdings ein abgeschlossenes,
schattenreiches, lief in den Schooss des Gebirges versenktes

Thalbecken, dessen schmaler Wiesengrund mit den wilden
Umgebungen fast an das düstere Berglhal von Trient mahnt.
Nach einem Marsche von anderthalb Stunden von Tignes
hinweg überschreitet man bei einem kleinen Dörfchen die

Isère und gewinnt deren rechtes Ufer. Bald verengt sich
das Thal wieder; Waldung umgürtet bis weit hinauf den

Fuss der beidseiligen Gebirge und der Weg führt, hier
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etwas ansteigend, dort sich senkend, stets in ansehnlicher
Höhe über die Isère hinaus. Hie und da muss das Bett
eines wilden Seilengewässers überschritten werden, das,

aus unsichtbaren Gletschern entspringend, längs der steilen

Berghalde herunterschiesst. Nachdem man bei einigen
vereinzelten Häusern vorbeigewandert, wird die Gegend
immer enger und einsamer. Fast anderthalb Stunden lang

geht es durch dunkle Gehölze fort, indem man Vorsprung
um Vorsprung des Gebirgabfalles umgeht. Nur der
zuweilen sich öffnende Blick auf zahme, reich eultivirte
Berghöhen, die fern in der Flucht des Thaies erscheinen, lassen

den Wanderer ahnen, dass er aus der Wildniss und
Einsamkeit des Hochgebirges einer freundlicheren, im
lachenden Reiz der Fruchtbarkeit prangenden Gegend
zueilt. Zur Linken hört man tief unter sich das Gemurmel
der Isère und sieht das dunkelgrüne Wasser in dem engen
Felsenbette ungestüm sich hindurchzwängen. Am jenseitigen

Ufer thront auf einem hohen Felsenhügel eine weisse

Kirche. Höher steigt das steile Gehänge grüner Alpen
empor. Es ist von den weissen Gipfeln des Mont Pourri
gekrönt, auf die man mit Bewunderung hinaufblickt. Ein
Kranz von Gletschern umgibt sie, die theils als weiss-
schimmernde Bastionen die hohe grüne Gebirgswand zieren

oder zungenförmig an derselben herunterhängen, und
die Bäche, die dem ewigen Eise entflicssen, schweben

gleich Silberbändern an dem Absturz und bilden
malerische Cascaden. — Wenn man endlich bei dem Dörfchen
la Thuile de St. Foy aus dieser Thalenge heraustritt
und nach dem eine halbe Stunde davon entfernten Kirch-
dorfe St. Foy heruntersteigt, so gewinnt die ganze
Gegend wie durch Zauberschlag einen anderen Charakter.
Ein breiler, grüner, baumreicher Thalboden, von der Isère

durchzogen, breitet sich zu den Füssen des Wanderers
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aus. Die Berglehnen treten auseinander und sind mit
grünen Terrassen und reichen Kornfeldern geschmückt
und belebt von Dörfchen und Iläusergruppen, die bis weit
hinauf an dieselben angeklebt zu sein scheinen. Man lässt

die düslere Tannwaldung hinter sich und ergölzt sich an
dem Anblick der herrlichen Nussbaumwälder, mit denen

jetzt die Abhänge und der Thalboden geziert sind. St. Foy
liegt noch in massiger Höhe über der Thalebene und ist
ein ansehnliches, mil mehreren Wirthschaften beglücktes
Dorf. Man genicsst von hier einen malerischen Rückblick
auf den Mont Pourri, dessen weisser Gipfel mit den

vergletscherten Firnbuchten hoch über den bewaldeten Alpen
Iront und in seiner leuchtenden Gestalt der Gipfelmasse
des Balmhorns und des Alteis im Berner-Obcrlande ähnlich

sieht. Von St. Foy führt ein Bergpfad über den Col
du Mont nach Val Grisanche. Aus dem Thaleinschnitt, der
die Bichtung des Passes verrälh, fliesst ein Seilengewässer
hinunter in die Isère und bildet einen hübschen Fall.

Wir hatten nach einem Marsche von 7'/_ Stunden,
vom Col di Galisia hinweg, St. Foy erreicht und daselbst

ein ganz comfortables Quartier gefunden.
Bei St. Foy endet das eigentliche Val de Tignes. Das

Thal führt von hier an den Namen Val d'Isère. Es

wird breiter, offener und fruchtbarer und zieht sich noch
2 Stunden lang in westlicher Richtung fast eben fort, bis

zu dem grossen Dorfe Scez, am Fusse des kleinen St.

Bernhards, von wo dasselbe bis nach Moutier südwestliche

Richtung annimmt, um dann in einem grossen nördlichen
Bogen wieder in dem weiten Becken von Grenoble
auszumünden.

Ich schliesse hier meinen Bericht über den flüchtigen
Sprung in das Herz der Grajischen Alpen, und bitte um
nachsichtige Aufnahme und Bcurtheilung desselben.


	Ein Ausflug in die Grajischen Alpen

